
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Gemeinnützliche Volksnachrichten auf das Jahr ...

Rehmann, Joseph Xaver

[Donaueschingen], 1789,1-52 nachgewiesen

Zehntes Stück

urn:nbn:de:bsz:31-304099

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-304099


tebel

Froſt

vin

noch

naß⸗

kun⸗

sge⸗

ur⸗

nied⸗

von

tellen

rlich

icht /

5 7EN N El 7
Gemeinnützliche 8

OVollsnachrichte18

5 auf das Jahr (3
8 1 7¹ 4 9 . 42 98 =
S Ui VA .

ZehntesStück.
R

Bewahrung der Eichenbeſaamung
an niedrigen Orten .

Die Eichen , die ſonſt in verſchiedenen

Erdſtrichen und Erdarten fortkommen , koͤnnen

uͤberhaupt keinen zu feuchten und kalten Erd⸗

boden vertragen , ſondern lieben mehr einen

trocknen , wenigſtens maͤßig feuchten Boden ,
weil ſie von der Natur ſowohl mit einem aus

der Tiefe und Oberflaͤche , durch die großen

Wurzeln haͤuſig eindringenden , und durch die
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vielen ſehr zarten , jedoch ſichtbaren Roͤhren ,

welche in dieſem Holze nach der Laͤnge herun⸗

ter liegen , fortgehenden Nahrungsſafte vor⸗

zuͤglich angefuͤllet, als auch mit innerlicher

ſchweflichten Subſtanz , die durch das Anziehen
der elektriſchen Materie aus den Gewitterwol⸗

ken , bekanntlich oft die Urſache des Einſchla⸗

gens wird , verſehen ſind . Aus dieſem Grun⸗

de iſt luch die Eiche , ungeachtet ihrer ſon⸗

ſtigen Staͤrke , dennoch zum Erfrieren geneig⸗

ter , wie ſolches die vielen daran ſichtbaren

Eiskluͤfte oder Waldriſſe beweiſen , und die

Erfahrungen von dem Verluſt ganzer Waͤlder ,

in harten Wintern , und beſonders von dem

Jahre 1740 beſtaͤtigen.

Es leidet alſo wohl keinen Zweifel , daß/
da der Froſt den erwachſenen Eichen ſchadet ,

die Saͤfte verdicket , und wo nicht ganz zum

Stillſtehen , doch zum Aufhoͤren ihrer Cireu⸗

lation auf eine Zeitlang bringet , folglich im

Wachsthum und Zunehmen hindert , der jun⸗

ge Anflug dieſe ſchaͤdliche Wirkung noch ſtaͤr⸗

ker
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ker empfinden muͤße, und wegen ſeiner zarten

und empfindlichen Gefaͤße nicht allein im Zu⸗

nehmen aufgehalten , ſondern im Fruͤhjahre ,

da jene ſich ſchon ausgedehnt und geoͤffnet ha⸗

ben , wo nicht gar zum Erſterben gebracht ,

wenigſtens kraͤnklich und zwergartig gemacht

werde .

Dieſe aus der Natur und Erfahrung ge⸗

zogene Grundſaͤtze geben nun auf die aufge⸗

worfene erſte Frage eine eben ſo zuverſichtli⸗

che Antwort , als auf die zweyte einen be⸗

ſtimmten Rath zur Auswahl zweckmaͤßiger
Plaͤtze zu Beſaamungen , und das hauptſaͤchlich
niedrige und naßgruͤndige Stellen dazu vermie⸗

den , und zu andern Holzarten , die mehr

Feuchtigkeiten vertragen koͤnnen , gewidmet

werden muͤſſen.

Wenn indeſſen entweder Localumſtaͤnde

dieſe Auswahl nicht geſtatten , oder aber der⸗

gleichen Eichenbeſaamungen an niedrigen Or⸗

ten ſchon vorhanden , mithin zu erhalten , und

gegen ſpaͤte und ſchaͤdliche Nachtfroͤſte zu bewah⸗
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ren ſind , ſo ſind dagegen folgende , durch die

dritte Frage aufgefoderte Mittel vorhanden :
1. Muß der junge Auflug , der ge⸗

woͤhnlich ſelten im Winter , oder doch wenig⸗

ſtens ſehr ſpaͤt ſein Laub verliert , zeitig , je —

doch mit Vorſicht , damit die Knoſpen durch

das Abſtreifen nicht leiden , entblaͤttert , und

dadurch der Aufnahme des Zufluſſes und der

Zufuͤhrung ſchadlicher Feuchtigkeiten aus der

obern Lufc beraubt , und zu Abwendung der

untern oder Erdfeuchtigkeiten :

2. Der Grund und Boden durch Ab⸗

zugsgraͤben getrocknet , und wenn er ja , wie

doch meiſtens der Fall iſt , keinen Hang dazu ,
ſondern vielmehr die Figur einer Molle hat ,

mit kleinen Graͤben durchſchnitten , und allen⸗

falls , wo es thunlich iſt , noch in der Mitte ,
oder andern vorzuͤglich naſſen Stellen , mit ei⸗

nem verhaͤltnißmaͤßigen Aufſammlungsort ,
worinne ſich das Waſſer verhaͤlt , verſehen

werden . Dies Mittel hat einen doppelten

Nutzen : es trocknet nicht allein den Erdboden ,

ſon⸗
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ſondern ziehet auch , aus bereits angefuͤhrter

Neigung zur Gleichartigkeit , alle nachbarli⸗

chen in der Luft ſchwebenden Eistheilchen ſol

chergeſtalt an , daß ſie ſich ſenken und die Erd⸗

gewaͤchſe weder beruͤhren noch beſchaͤdigen .
Daher bedienen ſich auch erfahrne Gaͤrtner

dieſes Mittels , und beſetzen im Fruͤhjahre,
wenn ſie ſpaͤte Nachtfroͤſte befuͤrchten, ihre

fruͤhen Erd⸗und Gartengewaͤchſe mit Waſſer⸗

gefaͤßen und Schaalen , die die Eistheilchen

an ſich ziehen und aufnehmen , und ich habe

ſelbſt bey Vieebohnen der Abſicht entſprechende
Verſuche damit gemacht . Ein drittes Mittel

hat der Hr. Hochſtröm in Schweden in den

uͤberſetzten ſchwediſchen Abhandlungen vom

Jahr 1757 , S . 67 . als in der Erfahrung
bewaͤhrt , vorgeſchlagen . Er ließ naͤntich , ſo

oft er eine Froſtnacht befuͤrchtete , an und um

den Ort , den er bewahren wollte , brennbare

Sachen anzuͤnden , die nicht viel Waͤrme , ſon⸗

dern nur Rauch von ſich gaben , welcher ſich

zwiſchen den Gewachſen ausbreitete , und auf

dieſe
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dieſe Art beſchuͤtzt er ſolche gegen die Kaͤlte

die auf den benachbarten Waſſern Eis bewirkt

hatte . Ich habe dieſen Verſuch zwar nie ge⸗

macht , halte ihn aber nach phyſiſchen Grund⸗

ſaͤtzen von guter Wirkung .

öD e*
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Von den Kennzeichen guter

Zuchtſchafe .

Daß zu einer wohleingerichteten Landwirth⸗

ſchaft Schafe gehoͤren, bedarf meines Bewei⸗

ſes nicht , aber daß es eines der nuͤtzlichſten

Thiere iſt , das darf ich wohl ſagen . Will

ich auch nicht einmal auf den Nutzen ſehen ,

den der Landmann durch ſie fuͤr ſein Land er⸗

haͤlt, der gewiß , beſonders im Sandlande

ſehr groß iſt , oder des Vortheils gedenken ,

den er von dem jaͤhrlichen Verkauf der Scha⸗

ſe oder Laͤmmer hat , die zur Nahrung des

Menſchen dienen ſollen , ſo iſt doch der Um⸗

ſtand der Wolle eine wichtige Sache , und ge⸗
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waͤhret ſolche dem Landmann nicht allein ſo

viel , als er ſelbſt etwa in ſeiner Haushaltung

zu Struͤmpfen , Roͤcken und andern Kleidungs⸗
ſtuͤcken verbrauchet , ſondern laͤßt ihm noch

immer vielezu üe Und

WIACAHle Menſ 1

halt ? Aber es iſt doch

9

unverkelhlich Mochtz⸗
ßigkeit des Landmanns , wenn er nicht von

zeit zu Zeit ſuchet , ſeinen Schafſtand zu ver⸗
eſſern . Da nun dabey alles darauf ankoͤmmt ,

daß er gute Zuchtſchafe erhalte , ſo will ich
hier die Kennzzeichen bekannt ma⸗

9
ches zu ſeinem eigenen

tutzen , und zur Verbeſtrun des Handels

nuͤtzen !

6 ſol
288

Es koͤmmt inſonderheit auf drey Stuͤcke
an , darnach man die Guͤte der Schafe mit

einigem Unterſchiede zwiſchen den Widdern

und Schafen , bauthelen zurn Dieſe ſind
theils die aͤußerliche Geſtalt , theils die
mumterkeit, und theils die Wolle der
ſelben Ein
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Ein Widder muß alſo zuerſt eine gute

ußere Geſtalt haben . Das heißt : er muß

groß , lang , geſetzt , ſtark von Knochen und

Gliedern ſeyn . Er muß eine breite und run⸗

de Stirn , große , friſche und rothe Augen ,

auch eine gerade und kurze Naſe haben , und

breit uͤber den Schultern ſeyn . Er muß ſtar⸗

ke Beine und einen ſeſten Gang , einen dicken

Hals und einen großen , langen und wollrei⸗

chen Schwanz : kurz ! er muß ein aͤußerliches

majeſtaͤtiſches Anſehen haben .

5 „Föoit Roſfelßoen 23
Die Munterkeit heſſelben aber erkennet

man daran , daß er bei dem Beſpringen der

Schafe geſchwinde und begierig iſt ; daß er

ſich eiferſüchtig und dabey muthig und ſtreit⸗

bar beweiſe . Man nimmt es auch fuͤr ein gu —

es Zeichen , wenn er die fremden Widder bey

der Heerde nicht dulden will , ſondern ſolcht

fortſtoͤßt .

Der Beſchluß folget .
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